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Donnerstag, 30. Januar 2025

Der Judenretter erhält ein Vermächtnis
DieGemeindeWalzenhausen erinnertmit der Eröffnung eines Pop-up-Museums anCarl Lutz und dessen Verdienste.

Carmen Beck

Der Schweizer Diplomat Carl
Lutz, der während des Zweiten
Weltkriegs in Budapest statio-
niert war, rettete mit seinen
Schutzbriefen über 60’000 Ju-
den vor der Deportation und
dem sicheren Tod. Doch seine
Taten wurden in der Schweiz
langeZeit nurweniggewürdigt.

In seiner Heimatgemeinde
Walzenhausen, in der er 1963
zum Ehrenbürger ernannt
wurde, erinnert seit 1978 eine
Gedenktafel an der Kirche und
seit 2019 eine Tafel an seinem
Geburtshaus im Dorfteil Wilen
an den SchweizerDiplomaten.

ErinnerungenanCarlLutz
wachhalten
Mit Lesungen von Stieftochter
Agnes Hirschi, Dia-Vorträgen
vonChronistPeterEggenberger,
der Thematisierung im Schul-
unterrichtoderdenAppenzeller
Friedensstationen lassemandas
Wirken von Carl Lutz zwar im-
mer wieder aufleben, sagt
GemeindepräsidentMichaelLit-
scher. Dennoch scheine die Er-
innerungandenhochverdienten
Ehrenbürger und seine Bedeu-
tung in und um Walzenhausen
in den letzten Jahren ein wenig
verblasst zu sein.

Anlässlich seines 50. To-
destages am 12. Februar eröff-
net in Walzenhausen nun ein
Pop-up-Museum. «Es freut uns
umso mehr, dass wir mit die-
sem Museum ein Zeichen set-
zen können», so Litscher. Be-
reits seit einigen Jahren sei die
Gemeinde gemeinsammit Ag-
nesHirschi auf der Suche nach
Möglichkeiten, das Vermächt-
nis von Carl Lutz der Öffent-
lichkeit in Walzenhausen zu-
gänglich zu machen.

Die heute 87-jährige Agnes
Hirschi verdankt ihremStiefva-
ter Carl Lutz, dass sie und ihre
MutterdieVerfolgungdurchdie
Nationalsozialisten überlebten,
und engagiert sich seit dessen

Tod im Jahr 1975 weltweit für
die Würdigung des Schweizer
Judenretters.

«Das Vermächtnis umfasst
unter anderem verschiedene
Möbelstücke aus dem persönli-
chen Besitz des Ehrenbürgers,
welche seit Jahrzehntenvonder

Gemeinde in einer Zivilschutz-
anlage eingelagert sind», sagt
Litscher. Mit der «Gamaraal
Stiftung» und dem Unterneh-
men«Just»habemanzweiPart-
ner gefunden, mit denen die
Umsetzung nach all den Jahren
zum50.TodestagdesEhrenbür-
gers nun ermöglicht werden
könne. Gemeinsam sei das An-
gebot für dieÖffentlichkeit ent-
wickelt, organisiert und auchfi-
nanziertworden.«AlledreiPar-
teien haben keine Aufwände
gescheut, die Eröffnung amTo-
destag zu ermöglichen», sagt
derGemeindepräsident.

«Wirhabenalle
dieVerantwortung»
Die «Gamaraal Stiftung», die
von der Zürcherin AnitaWinter

im Jahr 2014 gegründet wurde,
unterstützt Holocaust-Überle-
bendeundsetzt sich fürdieFör-
derung von Bildung über den
Holocaust ein.WintersEngage-
ment fürHolocaust-Überleben-
deund ihreNachkommen rührt
aus ihrer eigenen Familienge-
schichte. Sie ist die Tochter
zweierHolocaust-Verfolgter.

Winter betont,welche gros-
se Bedeutung die Ausstellung
für sie und AgnesHirschi habe.
Sie bietenicht nur eineMöglich-
keit, Carl Lutz und seinehuma-
nitärenTaten zuwürdigen, son-
dern diene zugleich als War-
nung. «Wir haben alle die
Verantwortung, dass so etwas
niewieder passiert.DieAusstel-
lung zeigt, wohin Antisemitis-
mus führenkann», sagtWinter.

AuchdieGemeindemöchtedas
Andenken des Ehrenbürgers
Carl Lutz und seiner tugendhaf-
ten Rettungsaktion in Erinne-
rungrufenundwachhalten.«Sie
sollen uns Vorbild und Inspira-
tion inderheutigenZeit seinund
uns ermutigen, uns für die Mit-
menschen einzusetzen», sagt
Litscher.

Eröffnet wird das Pop-up-
Museum imHaus «Hohl» beim
Eingang der «Just Welt». Da es
zentral imDorfzentrumliegt, sei
es für ein solchesVorhabenbes-
tens geeignet, sagt Litscher. Bei
demGebäudehandeltessichum
eine historische Liegenschaft,
die sich imBesitzdesUnterneh-
mens «Just» befindet. Die Be-
zeichnung«HausHohl»gehtauf
EmilHohl zurück,der indiesem

Haus gewohnt hat und ein Mit-
arbeiter von FirmengründerUl-
rich Jüstrichgewesen ist.Mitder
EröffnungdesPop-up-Museums
könntenSynergienmitder«Just
Welt» genutzt werden, wobei
sich die beiden Angebote auf
dem«Just»-Areal zudemergän-
zen würden, so der Gemeinde-
präsident.

DauerhafteAusstellung
imGespräch
DamitdaskünftigePop-up-Mu-
seum an der Eröffnung in mo-
dernem Glanz erstrahlt, wurde
es inden letztenWochenumge-
baut. Dafür habe man die Räu-
me angepasst sowie Schreiner-,
Maler- und Elektroarbeiten
durchführen lassen. Auch wur-
de der Ausstellungsraum kom-
plett ausgeräumt, abgedunkelt,
gemäss den Farbwünschen der
«Gamaraal Stiftung»gestrichen
undmit der notwendigenTech-
nik und Beleuchtung ausgerüs-
tet. «Uns war es sehr wichtig,
das Museum nicht auf eine alt-
modische Art zu präsentieren,
sondern auf eine sehr moder-
ne», sagtWinter.

So sei auch die Ausstellung
selbst eher minimalistisch ge-
halten und fokussiere sich auf
dasWichtigste. Sowürdenunter
anderemvoneinerHistorikerin
verfasste Texte über das Leben
vonCarlLutz sowieein längerer
Text von Agnes Hirschi gezeigt
werden. «Zusätzlich haben wir
Leitfäden für Schulklassen er-
stellt, damit die Lehrpersonen
die Schülerinnen und Schüler
optimal durch die Ausstellung
führen können», sagtWinter.

Die Ausstellung soll vorerst
bis Ende dieses Jahres geöffnet
sein.Über einedauerhafteAus-
stellungmit erweitertemAnge-
bot wolle man im Herbst ent-
scheiden. «Falls dies zustande
kommen sollte, planen wir re-
gelmässige Vorträge von Agnes
Hirschi undanderenMenschen,
die dank Carl Lutz überlebt ha-
ben», sagt AnitaWinter.

Carl Lutz, Schweizer Diplomat ausWalzenhausen, fand in der Schweiz für seine Taten lange Zeit keine Anerkennung. Bild: zvg

Anita Winter, Gründerin der Ga-
maraal Stiftung.
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Nachgefragt

«Ich wollte diese schlimme Zeit vergessen»
Agnes Hirschi trägt das Anden-
ken ihres Stiefvaters Carl Lutz
bis heute weiter. Wir haben
nachgefragt.

WieerinnernSie sichan
IhrenStiefvater?
Agnes Hirschi: Er war eine sehr
liebenswürdige und harmonie-
bedürftige Persönlichkeit und
hatmichundmeineMutter ver-
wöhnt. Ichwar anfänglich nicht
begeistert, indieSchweiz zuzie-
hen. Ich wurde in Budapest mit
Verspätung eingeschult und
hatte dann endlich Kameradin-
nen und mir einen kleinen
Freundeskreis aufgebaut. Das
musste ich alles zurücklassen.
Auch meinen leiblichen Vater.
Ichwarelf Jahrealt, unddaswar
ein schwierigesAlter, einenneu-
en Vater zu akzeptieren. Aber
Carl Lutzwar sehr geduldigmit

mir, und ich habe gefühlt, wie
gut er esmitmirmeint.Wir hat-
ten dann eine sehr gute Bezie-
hungmiteinander.

Washat Siemotiviert, sein
AndenkenundVermächtnis
soaktiv zubewahren?
Das, was in Budapest und in
Europa zu dieser Zeit passiert
ist, war jeden Tag das Tischge-
sprächbei uns zuHause, und ich
habe sehr viel darüber gehört.
Ich habe mich als Teenager je-
dochnicht so sehrdafür interes-
siert. Ichwollte diese schlimme
Zeit vergessen. Jahre später
wurde ich Journalistin, hatte
einenEhemann,Kinderundwar
sehr beschäftigt. Ich habemich
auch indiesen Jahrennicht stark
mitdemAndenkenandieTaten
meines Stiefvaters und diese
schreckliche Zeit befasst.

Wannhat sichdasgeändert?
Als Carl Lutz 1975 starb. Ich er-
inneremich noch gut an diesen
Tag. Erwollte an jenemVormit-
tag ein Bankgeschäft in Bern
erledigen und erlitt kurz darauf
einen Infarkt. Nachdem er mit
demTaxi nachHause gefahren
war, habe ich einenAnruf erhal-
ten und bin sofort hingefahren.
Wir haben zwei Stunden vor
seinemTodein sehr ernsthaftes
Gespräch geführt, in dem er
mir sagte, dass er mir seinen
geistigen Nachlass hinterlasse
und ich damit etwas anfangen
solle. Er war sehr frustriert, da
er in der Schweiz wenig An-
erkennung erhalten hatte. Für
ihn war es wichtig, dass vor al-
lem die Jugend erfährt, was da-
mals für schreckliche Dinge
passiert sind, und dass die Er-
innerung daran wachgehalten

wird –damit so etwasniewieder
passiert.

WiehabenSiedasumge-
setzt?
Es wäre seinWunsch gewesen,
dass ich einBuch schreibe, aber
ich war zu dieser Zeit, wie ge-
sagt, sehr beschäftigt undkonn-
te noch nicht viel mit demErbe
anfangen. Ichwusste aber, dass

die Zeit kommen würde, in der
ichmichmehr damit beschäfti-
gen kann. Diese Zeit kam dann
zwanzig Jahre später, als ichpen-
sioniertwurde. Seitdemorgani-
siere ichAusstellungenüberden
Holocaust und Carl Lutz, halte
Reden und gehe an Schulen.

Gibt es einebestimmte
ErinnerunganCarl Lutz, die
Siebesonders gerne teilen?
Ich habe viele schöne Erinne-
rungen. Wir haben sehr viel
Schönes zusammen erlebt. Wir
sind sonntags immer ausgefah-
ren,meistensandenThunersee,
wowir danngepicknickt haben.
Eine besondere Erinnerung ist,
dass dieBeziehung zuCarl Lutz
nach dem frühen Tod meiner
Mutter noch intensiver wurde.
Erwar sehreinsamundkamfast
jeden Tag bei uns vorbei. Eines

Tagesmusste ichaneinePresse-
konferenz, als die Kinder noch
sehr klein waren und Carl Lutz
hat angeboten, so langeaufmei-
ne beiden Söhne aufzupassen.
Ich war gerührt, dass er die
Grossvaterrolle soübernommen
hat.

WelcheBotschaftmöchten
SiedenBesucherinnenund
BesucherndesPop-up-Mu-
seums inWalzenhausen
vermitteln?
Wirwollenvorallemdie jüngere
Generation ansprechen. Die
Idee war, dass das Pop-up-Mu-
seumnur ein Anfang ist. Es sol-
len langfristig noch viel mehr
Exponate sowieFotosdazukom-
men, undwirmöchtenmit dem
MuseumvorallemSchülerinnen
und Schülern ein Informations-
zentrumbieten. (cab)

Agnes Hirschi, Stieftochter von
Carl Lutz. Bild: Severin Bigler


